
B ürgerschaftliches Engage-
ment kann viel bewirken. 

Bürgerinitiativen brauchen häufig 
einen langen Atem, ehe ihre The-
men in Politik, Wirtschaft und 
Verwaltung Gehör finden. So 
mancher Aktive ist über der Bor-
niertheit der Verantwortungsträ-
ger verzweifelt. Dennoch finden 
sich immer wieder Bürgerinnen 
und Bürger in Bündnissen und 
Vereinen zusammen, geben sich 
gegenseitig Mut und stoßen durch 
ihre Hartnäckigkeit Verände-
rungen an.

Seit Jahren bemühen sich Um-
weltverbände, die Idee der „zu-
kunftsfähigen Entwicklung“ pu-
blik zu machen. Das Prinzip 
„Wachstum“ zu ersetzen durch 
das Prinzip „Verantwortung“. An-
gesichts des Klimawandels disku-
tiert man jetzt auch bei der Linken 
das Thema ernsthaft.

In Halberstadt gibt es seit An-
fang der 90iger Jahre das Bürger-
bündnis gegen Rechts. In Zeiten 
medialen Interesses auf Grund 
rechtextremer Vorkommnisse in 
der Harzstadt haben sich Politik 
und Verwaltung lautstark seinen 
Initiativen angeschlossen. Wenn 
der Hype verebbt war, vergaß man 
allzu gern, dass Präventionsarbeit 
nötig ist und strich dafür erforder-
liche Mittel zusammen. Für die 
Eindämmung des Rechtextremis-
mus ist eine offene Auseinander-
setzung mit dem bis weit in die 
Mitte der Gesellschaft verbreiteten 
braunen Gedankengut notwendig. 

Politik und Verwaltung müs-
sen ihrer Verantwortung nach-
kommen. Durch einen Ausstieg 
aus den Verträgen mit den großen 
Energiekonzernen, die sich als 
Preistreiber erweisen, und einen 
Umstieg auf Ökostrom könnten 
Kommunalpolitiker den Interes-
sen ihrer Wähler und Nicht-Wäh-
ler entgegenkommen. Zudem 
würden sie ein Zeichen für mehr 
Umweltbewusstsein setzen. In 
unserer nächsten Beilage, die am 
28.Dezember erscheint, wird es 
um Stromwechsel gehen.
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Ökologische Zeitenwende steht an
Ehrenamtliche Arbeit in der Ökologischen Plattform kann einiges bewirken

neuland

Ö kologische Politik wird in 
den nächsten Jahrzehnten 

immer drängender ins Zentrum 
der gesellschaftlichen Auseinan-
dersetzungen rücken und mit 
dem fortschreitenden Klimawan-
del in fast alle anderen Politikbe-
reiche eindringen und sie trans-
formieren. Damit eng verschrän-
ken, dürfte sich der Peak Oil und 
der schnelle Rückgang von Öl-
fördermengen bei gleichzeitig 
wachsendem globalen Bedarf.  
Die sozialen Standards werden 
unter diesem Druck in Atem be-
raubenden Sprüngen erodieren. 
Eine vollständige solare Energie-
wende und Mobilität, bei der öf-
fentlicher Verkehr dominiert, 
könnten dies abfedern, die wirt-
schaftlichen Schockwirkungen 
jedoch nicht gänzlich aufhalten.  

Die LINKE setzte mit der 
bundesweiten Klima- und Ener-
giekonferenz in Hamburg einen 
Auftakt zur Auseinandersetzung 
mit der Thematik, der fortzufüh-
ren ist. Es muss künftighin darum 
gehen, bei den umweltpolitischen 
Kompetenzen in vollem Umfang 
mit Bündnis 90/die Grünen kon-
kurrenzfähig zu werden. Zwei 
umweltkompetente Parteien, die 
um die besten ökologischen An-
sätze ringen, wären ein erheblicher 
Gewinn für Deutschland, zumal 
im Ostteil die Grünen parlamen-
tarisch nur über geringen Einfluss 
verfügen. Um ihren Anteil an den 
rund sechs Millionen umweltpoli-
tisch engagierten Menschen in 
Deutschland sollte die LINKE in 
Wahlkämpfen ringen. 

Anfang der 90er Jahre dachte 
man in der PDS noch darüber 
nach, wie Partei und Bewegung in 
ihr selbst produktiv aufeinander 
bezogen werden können. Auch 
sie ist dem Prozess der Verparla-
mentarisierung, den Paul Tiefen-
bach kenntnisreich in seinem 
Buch „Die Grünen. Verstaatli-
chung einer Partei“ beschreibt, 
nicht entgangen und bezahlte ihre 
Anpassungstendenzen an das 
etablierte Parteienkartell 2002 
einstweilen teuer mit dem Verlust 
der Bundestagsfraktion und an-
deren Wahleinbrüchen. Man kann 
bei der heutigen LINKEN di-

verse Politikstile in den Parla-
menten und Kommunen erken-
nen, die unterschiedliche Spiel-
räume für ökologische Anliegen 
bedeuten. 

Die Ökologische Plattform 
bei der LINKEN, gegründet 1994 
als mehrheitlich durch ehrenamt-
liche Kräfte etablierte Struktur, 
gehört zu den Bewegungsele-
menten, über welche die LINKE 
noch verfügt. Die Vereinigung 
von Linkspartei und WASG 
stärkte unsere Basis und es bleibt 
zu hoffen, dass sich in allen Län-
dern Schritt für Schritt arbeitsfä-
hige Landesorganisationen für 
den Umweltpart bilden. Dabei 
sind in letzter Zeit deutliche Fort-
schritte zu verzeichnen. Auf der 
parlamentarischen Ebene müssen 
die Abgeordneten tätig werden, 
ihre Möglichkeiten ausloten und 
entsprechende Kontakte zu Um-
weltverbänden und Initiativen 
suchen. Parlamentarier, Vertreter 
der Ökoplattform und anderer 
AGs kommen in der BAG Um-
welt, Energie und Verkehr an ei-
nen Tisch. Dies erwies sich als 
produktiv und begünstigte, dass 
eine große bundesweite Energie-
konferenz möglich wurde, man-
che Publikation oder andere Ak-
tivitäten stattfanden, die es früher 
nicht in dem Ausmaß gab. 

Die Ökologische Plattform 
bildet einen kulturellen Raum, 
ein Forum des Dazulernens. Wir 
wollen immer mehr  zu einem 
Podium der vielen Köpfe mit un-
terschiedlichen Talenten und 
Kenntnissen werden. Schwach-
punkte wie beim Thema Natur-
schutz müssen abgebaut werden. 
Die Zeitschrift „Tarantel“ und die 
„Beiträge zur Umweltpolitik“ zu 
Spezialthemen dokumentieren, 
wie viel Substanz sich in unseren 
Reihen angesammelt hat. Die ei-
gene Webseite www.oekolo-
gische-plattform.de ermöglicht 
darüber hinaus frühere und aktu-
elle Politikergebnisse nachzuvoll-
ziehen. Oft werden die Debatten 
auch durch Aktivisten aus den 
Umweltverbänden oder fach-
kundige Referenten bereichert. 
Ehrenamtliche Arbeit setzt Gren-
zen, man muss sich auf das Mög-

liche konzentrieren. Auch künftig 
sind Mitglieder aus Umweltver-
bänden oder Einzelaktivisten bei 
uns gern gesehen, viele Mitstrei-
terInnen ohne Parteibuch arbei-
ten bei uns mit. Es dürfte eine 
sehr intelligente Strategie sein, in 
ökologiepolitischen Kernfragen, 
für die Mehrheiten in der Partei 
noch fehlen, eng vernetzt mit 
Umweltverbänden zu agieren. 

D a der Kreis der Ökolo-
gischen Plattform im Bun-

desgebiet auf rund 600 Leute in 
den letzten Jahren angewachsen 
ist, birgt das natürlich neue Her-
ausforderungen: Die organisato-
rische Arbeit muss schrittweise 
auf die neuen Gegebenheiten aus-
gerichtet werden, unterschied-
liche Erfahrungen sind auszuba-
lancieren, Teamgeist wird immer 
wichtiger. Es liegt in der Natur 
der Sache, dass eine Ökologische 
Plattform gelegentlich Grund le-
gendere Forderungen aufstellt, als 
ein Umweltsprecher in einer 
Land-tagsfraktion durchsetzen 
kann, weil er nur ein einzelner ist 
gegenüber der Mehrheit der Ab-
geordneten. 

Die Plattform legte mehrere 
Arbeiten dazu vor, warum gen-
technische Agrarprodukte nicht 
auf den Mittagstisch gehören.  
Zudem lehnen sie 80% der Men-

schen ab. Jetzt hat auch die Bun-
destagsfraktion das Thema aufge-
griffen. Im Europawahlprogramm 
ist klar Stellung gegen den Anbau 
bezogen worden. Einzelne Ge-
nossen unterstützen aber nach 
wie vor diesen zweifelhaften 
Fortschritt. Gerade an Konflikt-
punkten dieser oder ähnlicher Art 
ist es wichtig, dass Umweltver-
bände öffentlich Kritik üben - 
konkret benannt. Das unterstützt 
die Arbeit der Ökologischen Platt-
form, obgleich es uns lieber ist, 
wenn ökologische Politik ohne 
zusätzliche Debatte den Vorzug 
bekommt. Nicht hilfreich sind 
Stellungnahmen, bei denen man 
sofort erkennt, diejenigen haben 
sich überhaupt nicht mit der Pro-
blematik auseinandergesetzt.

Als sich mit der Wende die 
SED/PDS mit den Ursachen des 
Scheiterns auseinandersetzte, 
wurde nach Wegen gesucht, auf 
verschiedenen Gebieten Ideen für 
eine Erneuerung zu entwickeln. 
Mit den Plattformen und Arbeits-
gemeinschaften entstanden neue 
Formen politischer Betätigung. 
Sie wurden mit statuarischen 
Rechten und Mandaten ausgestat-
tet, damit die Meinung der Mit-
glieder nie wieder unterdrückt 
und auch praktisch auf Parteita-
gen artikuliert werden kann. 
Durch die neue Satzung der LIN-

KEN sind mehrteilige hohe 
Sperrklauseln eingeführt worden, 
die diesen Akzent teilweise wie-
der zurücknehmen. Nicht nur 
Forderung der Ökologischen 
Plattform, sondern auch anderer 
AGs ist, dass eine Gleichberechti-
gung von Basisorganisationen 
und Arbeitsgemeinschaften bei 
der Mandatierung für Parteitage 
hergestellt wird. Alle AGs müs-
sen gemeinsam daran arbeiten, 
die Regeln in der Satzung dahin-
gehend zu verändern.

Tiefenbach zeigt im oben ge-
nannten Werk auf, dass viele Ar-
beitsgemeinschaften bei den Grü-
nen mit zunehmender Etablie-
rung der Partei marginalisiert und 
ihre Inhalte auf parlamentarische 
Passfähigkeit reduziert wurden. 
Damit sinkt die Attraktivität eh-
renamtlichen Engagements. Auch 
Ökologische Plattformen oder 
Umwelt-AGs in den Ländern 
müssen darauf achten, sich eigen-
ständig aufzustellen, die organi-
satorische und inhaltliche Arbeit 
selbstverantwortlich in die Hän-
de zu nehmen und nicht von ei-
nem Abgeordneten alles gemacht 
zu bekommen. Nach dem Ende 
einer Wahlperiode kann dieser 
völlig ausfallen und man muss 
von vorn beginnen.

I

D er Begriff „Sustainable de-
velopment“, in Deutsch-

land allgemein mit „Nachhaltig-
keit“ übersetzt, geistert seit der 
Jahrtausendwende durch die Köp-
fe und Argumentationen der ge-
sellschaftlichen Auseinanderset-
zung. „Nachhaltigkeit“ beschreibt 
in der Forstwirtschaft nicht mehr 
und nicht weniger als die Tatsa-
che, dass der gute „Forstmann“ 
tunlichst die Rohstoffe der Erde 
nur so weit ausbeuten möge, dass 
sie auch von nachfolgenden Ge-
nerationen noch ausgebeutet wer-
den können. Und dieses auf Aus-
beutung und einseitige Nutzung 
hin orientierte Konzept ist eben 
etwas ganz anderes als das des 
„sustainable development“. Bei 
der „zukunftsfähigen Entwick-
lung“, wie es die bundesdeutsche 
Umweltbewegung übersetzt, geht 
es darum, den Umweltraum ins-
gesamt (ausbeutbare Rohstoffe 
oder Lebensumwelt, oder, oder, 
…..) nur so weit zu nutzen, dass 
sowohl nachfolgende Generati-
onen als auch alle heute lebenden 
Menschen (auch außerhalb der 
hoch industrialisierten Staaten) 

gleichermaßen und dauerhaft, in 
einer lebensfähigen und lebens-
würdigen Umwelt – oder besser 
MIT – Welt (Meyer-Abich) ihr 
Dasein haben.

Und hier scheiden sich die 
Geister. Ökologie, Soziales und 
Kultur determinieren die Gren-
zen, in denen sich wirtschaftliche 
Entwicklung austoben kann. Und 
nicht umgekehrt, wie uns neolibe-
rale Politik und Wirtschaft allent-
halben erzählen. Bei der Zusam-
menarbeit von Natur- und Um-
weltschützerInnen und Eine Welt 
– Engagierten im Bildungsbereich 
ist dies auf sehr gutem Wege. An-
lass war die gemeinsame Konfe-
renz „Globales Lernen“ von 
ANU (Arbeitsgemeinschaft Na-
tur und Umweltbildung) e.V. und 
INVENT.

Die enge Kooperation des 
BUND e.V. in Sachsen – Anhalt 
mit der Landesvereinigung Kul-
turelle Kinder- und Jugendbil-
dung in Sachsen – Anhalt zeigt, 
dass auch Kultur und Ökologie 
einander ergänzend eine zu-
kunftsfähige Entwicklung ein-
läuten können. 

Die Konferenz „Klima & En-
ergie – macht – arbeit“ lässt auf 
eine ebenso große und gute Initi-
alzündung für die Zusammenar-
beit von ökologisch und sozial 
Engagierten hoffen.

B islang leider war insbeson-
dere innerhalb der sozialen 

Flanke von Gewerkschaften, der 
Linkspartei und anderen die öko-
logische Komponente thematisch 
bestenfalls verbal präsent (von ei-
nigen Ausnahmen, zu denen auch 
die Veranstalter des Kongresses 
ganz klar zählen, einmal abgese-
hen). Gleichwohl kann der Kon-
gress Auslöser nicht nur für eine 
breitere Debatte um die Verbin-
dung von ökologischer und sozi-
aler Verantwortung sein, sondern 
auch für konkretes gemeinsames 
Agieren.

Demokratisches-antifaschisti-
sches Handeln, praktisch tätige 
internationale Solidarität, Kritik 
am blinden Wachstumsglauben 
und an der real existierenden 
Marktwirtschaft sind aus meiner 
Sicht untrennbar miteinander ver-
bunden. Effektiver Klimaschutz 

wird unter den Rahmenbedin-
gungen der real existierenden 
Marktwirtschaft ebenso wenig 
möglich sein, wie ernst zu neh-
mender Ressourcenschutz bei an-
haltendem Wachstum.

Die logische Konsequenz 
kann nur sein, das Prinzip „Wachs-
tum“ endlich zu ersetzen durch 
das Prinzip „Verantwortung“. Al-
so Arbeitsplätze und Wertschöp-
fung nur dann, wenn diese zu-
kunftsfähig realisierbar sind. Also 
Arbeitsplätze und Wertschöpfung 
im Bereich umweltverträglicher 
regenerativer Energien und nicht 
in der Atomenergie. Arbeitsplätze 
und Wertschöpfung im Bereich 
dezentraler, kleinteiliger Wert-
schöpfungsketten und nicht für 
internationale Großkonzerne. 
Arbeitsplätze und Wertschöpfung 
im Bereich Effizienz und Suffizi-
enz und nicht in Energie und Flä-
chen verbrauchender Produktion. 
Arbeitsplätze und Wertschöpfung 
im Bereich menschenwürdiger 
und ja, auch moralischer Arbeit. 
Also nicht im Bereich der indus-
triellen Tierhaltung , Hochge-
schwindigkeitsmedizin und – bil-

dung, sondern im ökologischen 
Landbau, in der Humanisierung 
des Bildungssystems und des Ge-
sundheitswesens. 

Das heißt auch: Keine Privati-
sierung des öffentlichen Trans-
ports, des Bildungs- und Gesund-
heitswesens und der Trinkwasser-
ver- und Abwasserentsorgung 
aber auch: Aufbau regionaler 
Wirtschaftskreisläufe und fairer 
Handel im regionalen und inter-
nationalen Warenaustausch. The-
menstellungen, bei denen die Um-
weltbewegung bereits seit Jahren 
aktiv ist.

Hier scheinen mir sehr gute 
Ansätze für ein zukünftig noch 
engeres, gemeinsames Handeln 
von sozialer Bewegung und Um-
weltbewegung. Die Zeit des Re-
dens ist lange vorbei.  

Eine gute Chance zum Han-
deln bietet der Klimaaktionstag 
„Klimaschutz jetzt!“ mit Großde-
monstration am 8.12.2007 in 
Neurath/Düsseldorf und Berlin. 

Info: www.bund.net
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Ökologische und soziale Verantwortung
Die Leitplanken einer zukunftsfähigen Entwicklung
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Auf die Plätze
Bewegung in einer unfertigen Stadt

B is zu meinem Treffen mit 
Rainer Neugebauer habe ich 

noch etwas Zeit. Also schlendere 
ich über den abendlichen Dom-
platz und erfreue mich an dem 
wundervoll wieder hergerichteten 
Ensemble in der Halberstädter In-
nenstadt. Tiefe Stille umfängt 
mich. Was für ein Widerspruch zu 
den Krawallberichten über ortsan-
sässige Nazis. Ich begebe mich zu 
dem liebevoll restaurierten Haus, 
in dem der Sozialwissenschaften-
ler gemeinsam mit seiner Frau 
Martje Hansen lebt, werde herz-
lich empfangen und durch seine 
umfangreiche gemütlich einge-
richtete Bibliothek geführt. In der 
Küche ist es wärmer, sagt Rainer 
und schenkt mir Tee ein. Mein ers-
ter Eindruck täuscht nicht, wie 
sich im Verlauf des Gesprächs he-
rausstellt. In dieser Küche wird oft 
gemeinsam gekocht und häufig 
mit Freunden gegessen.

Professor Rainer O. Neuge-
bauer ist Gründungsdekan des 
Fachbereiches Verwaltungswis-
senschaften der Hochschule 
Harz. Im Jahr 1997 wurde er nach 
Halberstadt berufen und sagt 
rückblickend: Ich habe mich noch 
nie so schnell in der Fremde wie-
der gefunden wie hier. Aber zu-
rück zu den Wurzeln. Rainer 
wurde 1954 in eine kleinbürger-
liche Familie mit wenig Geld hin-
ein geboren. Die reichen Ver-

wandten saßen im Osten, lacht er. 
So empfand er es jedenfalls bei 
Familienbesuchen als Kind. Er 
wuchs in Wilhelmshaven auf. Als 
einziges Kind seiner schon recht 
alten Eltern fühlte  er sich behütet 
und umsorgt. Er konnte viel drau-
ßen spielen und besuchte früh den 
Kindergarten. Der Vater, ein klei-
ner Angestellter, projizierte sein 
Bildungsideal auf den Sohn. Also 
besuchte dieser ein humanisti-
sches Gymnasium und quälte 
sich, da nicht sehr sprachbegabt, 
wie er meint, durch Griechisch 
und Latein. Später wechselte er 
an eine naturwissenschaftliche 
Oberschule, wo er besser zu-
rechtkam. Im elterlichen Haus-
halt gab es nicht viele, aber dafür 
umso schönere und gute Bücher, 
denn sein Vater war Mitglied der 
Büchergilde Gutenberg. Rainer 
gab sein weniges Taschengeld 
meist für Bücher aus. Die Sam-
melleidenschaft begann.

Als Jugendlicher kam er über 
einen Lehrerkontakt zu den Jung-
sozialisten und mit 15 traf er Horst 
Stowasser. Schöner Zufall, dass ich 
erst kürzlich mit dem alten Anar-
chisten ein Interview geführt habe. 
Ja, das Syndikat. Sie haben eine 
Zeitung herausgegeben und Kon-
zerte organisiert, Ton Steine Scher-
ben zum Beispiel. Sie haben Texte 
gelesen und Geschichte studiert. 
Ich bin ein 69er, sagt Rainer. Ich 

war 15 als die 68er Ideen in die 
Provinz kamen. Ich war überzeugt 
davon, dass man die Welt verän-
dern kann. Wir sind zwar noch 
Wenige, aber wir können sie ver-
ändern. Und ein bisschen habe ich 
das auch heute noch – bezogen auf 
das, was man persönlich machen 
kann.

Nach dem Abitur suchte er 
Anschluss an die große Welt und 
die hieß Berlin. Bald jedoch folgte 
er der Freundin nach Bonn und 
entschied sich Pädagogik zu stu-
dieren. Er wollte mit schwer er-
ziehbaren Jugendlichen arbeiten. 
Da noch niemand so recht an den 
damals neuen Beruf Diplom-Päd-
agoge glaubte, empfahl man ihm, 
zur Sicherheit, zusätzlich ein 
Lehramtsstudium. Rainer stu-
dierte viel; Zeitgeschichte, Päda-
gogik, Literaturgeschichte, Philo-
sophie, Politikwissenschaft, Sozi-
ologie und Psychologie, und 
schnell. Mit 24 hatte er sein Di-
plom in Schulpädagogik und ein 
überraschendes Angebot – eine 
Assistentenstelle an der Uni. 
Nach drei Jahren wurde die Stelle 
eingespart. Er war arbeitslos mit 
einem für heutige Verhältnisse 
enorm guten Einkommen. Im 
Ehrenamt betreute er Drei- bis 
Sechsjährige in einem Kinderla-
den und beendete seine Disserta-
tion. Es folgte eine Dozententä-
tigkeit im Bereich politische Bil-

dung an der Zivildienstschule in 
Karlsruhe. Seine Lehrzeit bezüg-
lich Didaktik, wie er betont. 

Hier engagierte er sich in der 
Gewerkschaftsarbeit und wurde 
Betriebsrat. 1992 erhielt er den 
Ruf als Professor für Politikwis-
senschaften an der Fachhoch-
schule des Bundes für öffentliche 
Verwaltung in Köln-Brühl. In 
dieser Funktion wirkte er auch in 
der so genannten Anpassungs-
fortbildung für die aus Ost-
deutschland übernommenen An-
gestellten des Bundes. Es war 
schon seltsam, Menschen, die frü-
her im Auswärtigen Amt der 
DDR gearbeitet hatten und älter 
als er waren, drei Wochen lang im 
Crashkurs Demokratie „verkli-
ckern“ zu müssen. Doch an den 
Abenden hat er viele Gespräche 
geführt, viel gefragt. Da prallten 
zwei Sozialisierungswelten auf-
einander. Rainers Vorteil war, dass 
er auf Grund seines Interesses für 
Politik und Philosophie sich häu-
fig als besserer Marxkenner er-
wies im Disput mit den ehema-
ligen ML-Studenten. Überhaupt: 
Marx und Bakunin in einer Front 
wäre schon eine interessante 
Konstellation. Die klare Gesell-
schaftsanalyse von Marx im Ver-
ein mit den anarchistischen Mo-
dellen von Eigeninitiative, Spon-
taneität und Organisation.

I n Halberstadt sollte die Aus-
bildung für den öffentlichen 

Dienst umstrukturiert werden. 
Dazu waren politische und öf-
fentliche Unterstützung aus der 
Stadt nötig. Die damalige Bürger-
meisterin gehörte dem Forum an, 
welches aus dem Neuen Forum 
hervorgegangen war. Sie vermit-
telte die Kontakte und Rainer 
lernte in kurzer Zeit alle wich-
tigen und alle netten Leute ken-
nen, was nicht unbedingt iden-
tisch sein muss, wie er schmun-
zelnd anmerkt. Er fand seine bes-
ten Freunde unter Künstlern und 
in kirchlichen Kreisen, obgleich 
er sich selbst eher als skeptischen 
Agnostiker betrachtet. Viele die-
ser Freunde hatten die Wendezeit 
in Halberstadt aktiv mitgestaltet 
und engagieren sich bis zum heu-
tigen Tag in Bürgerinitiativen und 
Fördervereinen. Man trifft sich 
im Kunstverein, im Kammermu-
sikverein, Jazzclub, Gleimhaus, 
der Moses Mendelssohn Akade-
mie, im Förderverein für die KZ-
Gedenkstätte Langenstein-Zwie-
berge und bei der John-Cage-Or-
gel-Stiftung. Halberstadt lebt 

durch Eigeninitiative: Kultur 
wird selbst gemacht und Rainer 
meint, dass es wohl wenige Klein-
städte gibt, in denen kulturell so 
viel passiert wie hier. Seinen 
Freundeskreis erlebt er als abso-
lut verlässlich. Es gibt gemeinsam 
noch eine ganze Menge zu bewe-
gen in dieser unfertigen Stadt. 
Auch deshalb entschloss sich Rai-
ner zu einer Kandidatur für den 
Stadtrat. Das Forum ist durch 
vier Abgeordnete im Stadtrat ver-
treten, Rainer ist Fraktionsvorsit-
zender. Schwerpunkt ist der Be-
reich Kultur, Jugend und Soziales. 
Stolz ist er darauf, dass es gelun-
gen ist, das Stadttheater als Dreis-
partenhaus zu erhalten. 

Traurig macht ihn, dass es 
nicht gelungen ist, die Kürzung 
der Zuschüsse für die Vereins- 
und Jugendarbeit zu verhindern. 
Dazu hat er in verschiedenen Me-
dien auch öffentlich Stellung ge-
nommen. Angesichts der rechts-
radikalen Vorfälle in Halberstadt 
hält er Präventionsarbeit für un-
erlässlich. Und die muss auch fi-
nanziell unterfüttert sein. Rainer 
berichtet über die Arbeit des Bür-
ger-Bündnisses gegen Rechts, 
über die Schaffung eines Präven-
tionsrates und dessen Arbeits-
gruppen aus BürgerInnen, Ver-
waltung und Polizei. Über die 
enge Zusammenarbeit mit Bür-
gerinitiativen gegen Rechts in 
Sachsen und Brandenburg. Wir 
diskutieren die Ereignisse um das 
abgesagte Konstantin Wecker 
Konzert, den brutalen Überfall 
auf Ensemblemitglieder des The-
aters sowie die Aktionen ‚Hingu-
cken’ und ‚Auf die Plätze’. Kultur 
ist ein Baustein in einem breiten 
Spektrum, um den Rechten das 
Wasser ein wenig abzugraben. 
Rechtsextreme Einstellungen bei 
20 bis 40 Prozent der Bürger sieht 
der Sozialwissenschaftler als Zei-
chen dafür, dass es viele Leute 
gibt, die sich in der Demokratie 
nicht wiederfinden. Und diese 
wird es seiner Ansicht nach im-
mer geben. Dagegen hilft auch 
kein NPD-Verbot. Wichtig ist es, 
den Finger in die Wunde zu legen 
und sich der Problematik zu stel-
len. Die öffentliche Auseinander-
setzung mit den Argumenten der 
ideologischen Brandstifter ist 
notwendig. Allerdings sind damit 
beispielsweise Kreistagsabgeord-
nete häufig überfordert. Sie brau-
chen Unterstützung bei der Be-
wältigung dieser Aufgabe.

Aktive Bürger können mit ih-
rem Engagement viel bewegen. 

Rainer vertraut auf Zivilcourage. 
Als „grüner“ Dekan war Rainer 
Anfeindungen ausgesetzt. Er 
wurde bei der Landesregierung 
anonym angeschwärzt, es gab ei-
ne parlamentarische Anfrage der 
DVU. Auf der Website der 
Jungnationalen denunzierte man 
ihn steckbrieflich. Seine Privat-
adresse wurde auf den Link ge-
setzt. Ich habe keine Angst hier, 
sagt er dazu. Der beste Schutz ist 
die Öffentlichkeit selbst. Also 
machte er die Droh-Mails öffent-
lich und scheut auch eine Dis-
kussion mit Kreistagsabgeord-
neten der NPD nicht. Er wünscht 
sich, dass viel mehr Bürger hin-
gucken, dass vor allem die Men-
schen, die in Verwaltung und Be-
hörden sitzen hingucken und 
Rechtsradikalismus thematisie-
ren. Und zwar nicht nur in Hal-
berstadt, sondern überall auf der 
Welt. Manchmal ist er allerdings 
sehr frustriert. Nämlich dann, 
wenn die Betroffenheitsbeteue-
rungen nach einem Überfall 
schnell abflauen und man zur 
politischen Tagesordnung über-
geht. Dann, wenn man es nicht 
einmal für Wert hält, über die Fi-
nanzierung konkreter Präventi-
onsprojekte zu diskutieren. 

Woher nimmt er in solchen 
Momenten die Motivation zum 
Weitermachen? Das müsste ich 
Martje fragen, sagt er. Sie ist seine 
„Politik- und Stilberaterin“. Aus 
der  Beziehung schöpft er Kraft. 
Im Zweifelsfall kann er sich aller-
dings auch völlig in seine Biblio-
thek versenken, zirka 20.000 Bü-
cher, selbst gesammelt in selbst 
gebauten Regalen. Bereits 1985 
hat er das Auto abgeschafft, Fern-
seher gibt es auch nicht. Hin und 
wieder Urlaubsreisen. Aber das 
meiste Geld steckt in den Büchern 
und es gibt einige philosophische 
und literarische Kostbarkeiten. 
Wie schön, dass es ausgerechnet 
die ehemalige Stadtbücherei ist, in 
der diese Sammlung ihre Heimat 
gefunden hat. Und da sind wir 
auch Rainers Traum sehr nahe – 
denn ein bisschen ist er verwirk-
licht in dem um 1820 errichteten 
Fachwerkhaus. Ich wäre gerne ein 
reicher Privatgelehrter im 19. 
Jahrhundert, der lesen und for-
schen kann, was er möchte. Ach 
ja. Und jetzt kriege ich noch einen 
exquisiten Espresso aus einer Pro-
fi-Maschine, aber gemahlen wird 
der Kaffee mit der Hand in einer 
ganz alten Mühle.

Gegen den braunen Sumpf
Möglichkeiten und Grenzen ehrenamtlichen Bürgerengagements

Am 9. Juni 2007 wurden in 
Halberstadt mehrere Künst-

ler des Nordharzer Städtebund-
theaters überfallen und schwer 
verletzt. Die mutmaßlichen Täter 
sind zum Teil als Rechtsextreme 
bekannt. Noch am Tag des Über-
falls vermittelten Mitglieder des 
Bürger-Bündnis für ein gewalt-
freies Halberstadt den Kontakt 
zur Mobilen Beratung für die Op-
fer rechtsextremer Gewalt. Auch 
die Verantwortlichen in Politik 
und Verwaltung bekundeten als 
erstes den Opfern ihr Mitgefühl. 
Aber bereits kurz darauf beklag-
ten sie den Ruf, den diese Stadt 
nicht verdient habe, und stellten 
zumindest den Schaden, den die 
Kommune in ihrem Ansehen hin-
nehmen müsse, auf die gleiche 
Stufe wie die gebrochenen Kiefer 

und die zertretenen Nasen der 
Überfallenen. Mitstreiter des Bür-
ger-Bündnisses weisen seit Jahren 
immer wieder darauf hin, dass es 
zu einfach und gleichzeitig gefähr-
lich sei,  sich in erster Linie über 
den Imageschaden der Stadt zu 
empören.

Mit solchen relativierenden 
Einstellungen und Positionen des 
Abwiegelns setzen sich die Ak-
tiven seit der Gründung Anfang 
der 90er auseinander. Schon 
Hauptinitiator Johann-Peter 
Hinz, bis zu seiner schweren 
Krankheit die treibende wie ver-
mittelnde Kraft, hat das Leugnen 
und Verharmlosen extremisti-
scher Gewalt, und das hieß und 
heißt in Halberstadt in erster Li-
nie rechtsextremistische und neo-
nazistische Gewalt, öffentlich 

kritisiert. Das Bündnis ist ins Le-
ben gerufen worden, um rassisti-
sche Übergriffe auf MigrantInnen 
und Flüchtlinge zu verhindern, 
aber auch um schwere Schläge-
reien zwischen „rechten“ und 
„linken“ Jugendlichen einzudäm-
men. In Zeiten hoher medialer 
Aufmerksamkeit sind die Aktivi-
täten bürgerschaftlichen Engage-
ments gegen Rechtsradikalismus 
und Neo-Nazis sehr willkommen 
und die Bereitschaft zu verbaler 
Unterstützung seitens der Ver-
antwortlichen in der Stadt und im 
Landkreis groß. Sobald der Ort 
jedoch nicht mehr mit rechtextre-
men Übergriffen in den Schlag-
zeilen auftaucht, verringert sich 
das Interesse schnell.

Für die Auseinandersetzung 
mit dem Rechtsextremismus rei-

chen aber allein reaktives Handeln 
und symbolische (Groß-)Akti-
onen nicht aus. Es bedarf der kon-
tinuierlichen Arbeit um erstens 
zur Trockenlegung des braunen 
Sumpfes ein gesellschaftliches Kli-
ma zu schaffen, in dem sich rechts-
radikale Schläger nicht mehr sicher 
fühlen können. Zweitens müssen 
den geistigen Anstiftern des brau-
nen Mobs, der NPD und der 
DVU, durch vernünftige Politik 
und durch eine überzeugende ar-
gumentative Auseinandersetzung 
die Mitläufer und WählerInnen 
abspenstig gemacht werden. Drit-
tens, und das ist wahrscheinlich 
die wichtigste und schwierigste 
Aufgabe der Zivilgesellschaft, 
müssen wir uns mit dem bis weit 
in die Mitte unserer Gesellschaft 
hinein verbreiteten rechtsextre-

men, fremdenfeindlichen, rassisti-
schen und antisemitischen Gedan-
kengut auseinandersetzen.

Z u erreichen ist dies nur 
durch eine Vielzahl abge-

stimmter Aktivitäten und Maß-
nahmen aller gesellschaftlichen 
Gruppen und vieler Bürgerinnen 
und Bürger. Die hierzu erforder-
liche Kommunikationsstruktur 
und die inhaltliche sowie organi-
satorische Vernetzung sind nicht 
allein auf der Ebene ehrenamt-
licher Bürgerbündnisse leistbar.

Deshalb wurde kürzlich auf 
Initiative des Bürger-Bündnis in 
Halberstadt ein Präventionsrat ge-
gen Rechtsextremismus ins Leben 
gerufen. An der Spitze dieses Ko-
ordinationsgremiums stehen je ein 
Vertreter von Bürger-Bündnis, Po-

lizei und Stadtverwaltung. Außer-
dem sind fünf Arbeitsgruppen im 
Aufbau. Ihre Themen sind: Prä-
vention und Arbeit mit rechten Ju-
gendlichen, Schule, Vereine, Sucht 
und Arbeit mit ausländischen Mit-
bürgern. Wünschenswert wäre, 
dass ein hauptamtlicher Koordina-
tor eingestellt werden kann.

Bürgerschaftliches Engage-
ment ist allerdings nur die eine 
Seite. Begleitet werden muss es 
durch politischen Mut, den die-
Halberstädter Kommunalpoliti-
ker bei den jüngsten Abstimmun-
gen leider nicht zeigten.

Die Langfassung dieses Artikels unter:
www.bpb.de/themen/H53IBP,0, Kon 
junkturen_der_Zivilgesellschaft.html 

© Astrid Lamm



T.  03 46 91 - 5 24 35  neuland III

Jung und Weiblich
attac-Basis hat neu gewählt

Zweimal im Jahr findet der 
Ratschlag statt, das wich-

tigste Beschlussgremium der glo-
balisierungskritischen Bewegung 
attac. Auch Nicht-Mitglieder sind 
dazu herzlich willkommen, dür-
fen über die Strategie diskutieren 
und sogar abstimmen. Jedes Jahr 
im Herbst wird darüber hinaus 
gewählt. Ehrenamtliche Helfe-
rinnen an jeweils wechselnden 
Orten bereiten die Veranstaltung 
vor. Diesmal wurden die Gladbe-
cker Gruppe und die Elternschaft 
der dortigen Waldorfschule dafür 
hoch gelobt. Nachdem es in den 
davor liegenden zwei Jahren recht 
still um attac geworden war, gab 
es in 2007 verbunden mit der G8-
Mobilisierung unter dem Motto 
Gegenwind einen mächtigen Auf-
schwung. Das äußerte sich nicht 
nur im Medieninteresse, sondern 
vor allem in hohen Zuwachs-
zahlen. Derzeit hat das Netzwerk 
19.000 Mitglieder. Theoretisch ist 
jedes davon berechtigt, auf dem 
Ratschlag zu erscheinen. In die 
Tat setzten dies allerdings nur et-
wa 250 Menschen um, was ver-
glichen mit den Vorjahren und 
trotz Bahnstreik eine beachtliche 
Anzahl darstellt. Wählen dürfen 
jedoch nur die Delegierten aus 
den Regionalgruppen bzw. den 
Mitgliedsorganisationen. Nicht 
jede Gruppe entsendet wiederum 
ihre Vertreter. Dennoch zeigte 
sich bei den nach Großregionen 
in vier Gruppen ( West, Nord, 
Süd, Ost ) abgehaltenen Wahlen 
ein deutlich gewachsenes Interes-
se. Auch die Ostgruppe zeigte 
sich zahlenmäßig erheblich ver-
stärkt, insgesamt verjüngt und er-
freulich weiblich.

Nachdem im Plenum zu-
nächst noch ausgesprochen hitzig 
über Geschlechtergerechtigkeit 
debattiert worden war, was ne-
benbei bemerkt einige Neulinge 

auf dem Basistreffen beinahe zum 
Weglaufen bewegt hätte, erledigte 
sich das Problem beim Votum fast 
von selbst. Im neuen Koordinie-
rungskreis werden 9 der 23 Sitze 
von Frauen besetzt sein. Nach 
dem geschlossenen Abtritt der 
Gründerväter, deren sieben Jahre 
jetzt vorbei sind, wurde der Weg 
frei für einen Generationswechsel. 
Und so können nun die Mitt-
zwanziger bis Mittdreißiger neu-
en Schwung in die festgefahrene 
Struktur bringen.

Attac will künftig die Eigen-
tumsfrage lauter stellen. Dazu ist 
für das Jahr 2009 ein großer Kon-
gress in Planung. Vom 1.-6. Au-
gust 2008 findet eine internationa-
le Sommerakademie in Saabrü-
cken statt, die der Vernetzung der 
europäischen Attacs dienen soll. 
Natürlich wird die überaus er-
folgreiche Kampagne gegen die 
Bahnprivatisierung fortgesetzt. 
Außerdem soll es im kommenden 
Jahr den großen Stromkonzernen 
an die Existenz gehen. Deutsch-
lands vier Energieriesen müssen 
aufgelöst werden! Die Netze ge-
hören unter demokratische Kon-
trolle! Kampagnen haben den 
großen Vorteil, dass sie konkret in 
die Öffentlichkeit hinein wirken 
und damit bis in die Mitte der Ge-
sellschaft diskutiert werden. Über 
sie lassen sich auch grundsätzliche 
attac-Inhalte vermitteln. Die En-
ergiefrage beispielsweise kann in 
Verbindung gebracht werden mit 
Ökologie und sozialen Themen 
wie kostenlose Grundsicherung 
für alle. Aber auch eine Verknüp-
fung mit dem Demokratiethema, 
dem EU-Vertrag oder dem Glo-
balisierungsaspekt Krieg um Res-
sourcen ist nahe liegend.

Dass es im neuen Ko-Kreis 
spannend zugehen wird, ist keine 
Frage. Ein Teil der Mitglieder zielt 
auf die Mitte der Gesellschaft und 

will Bündnisse mit Parteien und 
Gewerkschaften schmieden. Die 
zweite Strömung ist stark links 
ausgerichtet – antikapitalistisch. 
Somit ist die breit gefächerte at-
tac-Basis auch im obersten Gre-
mium entsprechend repräsentiert.

Die Ost-Delegierten haben 
ihre Stimmen zwei jungen Frauen 
geschenkt. Auch in dieser Wahl 
spiegeln sich die Tendenzen. Vivi-
ana Uriona aus Rostock steht für 
den linken Flügel, während Mir-
jam Zeiske aus Dresden wohl eher 
der Mitte zugehört. Beide haben 
sich jedoch vorgenommen, den 
Regionalgruppen im Osten beim 
Neuaufbau, der Finanzierung von 
Bildungsarbeit sowie der Vernet-
zung mit anderen unter die Arme 
zu greifen. Noch im Dezember 
wird es ein Treffen der Ostgrup-
pen in Berlin geben.

Mitglieder des  
attac-Koordinierungskreises:
Christine Starzmann (Pforzheim)
Adolf Riekenberg (Schorndorf)
Mirjam Zeiske (Dresden)
Viviana Uriona (Rostock)
Susanne Schäfer (Bochum)
Sabine Zimpel (Essen)
Jutta Sundermann (Braunschweig)
Malte Klar (Göttingen)
Alexis Passadakis (Berlin)
Sami Atwa (Hannover)
Johanna Schreiber (Karlsruhe)
Kerstin Sack (Hagen)
Weed (Pedram Shahyar)
Grüne Jugend (Arvid Bell)
Euromärsche (Hugo Braun)
Netzwerk Grundeinkommen  
(Ronald Blaschke)
Share (Stephan Schilling)
Verdi (Martin Kempe)
Pirkko Bell (NoYa)
Sebastian Bödeker (NoYa)
AG Fin (Detlev v. Larcher)
AG G&Ö (Chris Methmann)
AG WTO (Roland Süß)

W orum geht es? Passend 
zur UN-Klimakonferenz 

in Bali vom 03.12.07 bis 14.12.07, 
während der ein Nachfolgeregime 
für das 2012 auslaufende Kyoto-
Protokoll entwickelt werden soll, 
und passend zum Weltklimatag 
am 08.12.07 bieten der Elbe-Saale 
Bildungsverein und die Links-
fraktion die Möglichkeit für eine 
Auseinandersetzung mit den The-
men Erderwärmung, Klimawan-
del und Klimaschutz.

Wir finden, dass dieses Thema 
mehr als bisher Eingang in den in-
nerparteilichen und politischen 
Diskussionsprozess finden sollte. 
Zumal unsere Partei nach Umfra-
gen und nach einem Beitrag der 
„Frankfurter Rundschau“ von der 
Bevölkerung als „klimapolitischer 
Totalausfall“ betrachtet wird.

„Eine unbequeme Wahrheit“ 
könnte sich angesichts dessen, 
dass das Schicksal unseres Pla-
neten zweifellos auf dem Spiel 
steht, als eine der wichtigsten und 

vorausschauendsten Dokumenta-
tionen aller Zeiten erweisen.

Al Gore, Fast-Präsident der 
Vereinigten Staaten von Amerika, 
machte das, womit keiner gerech-
net hat: Er besann sich auf seine 
Wurzeln als Umweltaktivist und 
ging mit einer multimedialen 
Show auf Tour, zog von Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land, von 
Kontinent zu Kontinent, um sei-
ne Öko-Botschaft zu verbreiten. 
Die Menschheit sitzt auf einer 
Zeitbombe, die nächste Klimaka-
tastrophe steht unmittelbar bevor. 
Wird in den nächsten zehn Jahren 
nichts unternommen, kollabiert 
das Weltklima, so Gores Fazit. 
TV-Regisseur Davis Guggenheim 
bringt das Anliegen des ehema-
ligen Vize-Präsidenten in der Do-
kumentation auf die große Lein-
wand, um einer breiteren Masse 
Gores bewundernswerten Feld-
zug näher zu bringen. Auch wenn 
der ur-amerikanische Stil der Her-
angehensweise zuweilen nervt, 

sollte sich jeder aufgefordert füh-
len, diesen Film anzuschauen. 
Auf dem Sundance Filmfestival 
2006 erhielt der Streifen als erster 
nach zehn Jahren einen Preis für 
seine besonders gelungene Bot-
schaft an die Menschheit. 2007 
gab es sogar zwei Oscars, den für 
den besten Dokumentarfilm und 
den für den besten Song „I need 
to wake up“ von Melissa Ethe-
ridge. Nicht zuletzt ist für diese 
Veranstaltung kein Eintritt zu 
entrichten. Es können Freunde, 
Verwandte und Bekannte mitge-
bracht werden.

Am 14.12.07, 18:00 Uhr, im LUX .
Kino am Zoo in Halle
Danach steht Oliver Wendenkampf, 
Geschäftsführer des BUND Sachsen-
Anhalt, für Fragen aus dem Publikum 
zur Verfügung.

Eine unbequeme Wahrheit
Linksfraktion und Bildungsverein laden zum Thema

Wanderung zum Horizont
Ein Fortsetzungsroman

E in weiterer Stolperstein, den 
uns unsere Natur auf den 

Weg zu einer anderen Welt hinge-
legt hat, ist unsere begrenzte Fä-
higkeit, soziale Kontakte zu 
knüpfen bzw. zu pflegen.

So ist der Mensch im Durch-
schnitt lediglich in der Lage zwi-
schen 350 und 500 soziale Bezie-
hungen auf längere Sicht aufrecht 
zu erhalten. Das bedeutet im Um-
kehrschluss: Ich bin auf dieser Er-
de von ca. 6,6 Mrd. Fremden um-
geben. Den meisten davon werde 
ich nie begegnen, aber dennoch ist 
für das Leben in Gemeinschaft 
unser Verhalten Fremden gegenü-
ber wesentlich. Unsere ja nach wie 
vor vorhandenen Instinkte signa-
lisieren uns, dass Unbekanntes 
Gefahr in sich birgt. Unsere Auf-
merksamkeit erhöht sich, wir stel-
len uns auf Kampf oder Flucht 
ein. Es nötigt uns (normalerweise 
unfreiwillig) physische und psy-
chische Anstrengungen ab, unsere 
persönliche Integrität zu wahren. 
Auch ein fremder Mensch, der 
uns unerwartet gegenübersteht, 
ist so etwas Unbekanntes. Wenn 
wir uns eine solche Situation ins 
Gedächtnis rufen wollen, dürfen 
wir jedoch nicht das neue Mitglied 
beispielsweise unserer Volleyball-
mannschaft heranziehen, denn 
hier wirkt bereits das gemeinsame 
Interesse am Volleyball als verbin-
dendes und damit Vertrauen bil-
dendes Element und wir haben es 
nicht im eigentlichen Sinn mit 

Fremdheit zu tun. Ein uns unbe-
kannter Mensch, der an der Woh-
nungstür klingelt, wäre eher ein 
Beispiel für ein entsprechendes 
Gedankenexperiment. Eines der 
entscheidenden Kriterien ist hier 
der Grad der Kontrolle, die wir 
über das Geschehen haben. Je ge-
ringer er ist, umso stärkerem sozi-
alen Stress sind wir ausgesetzt, 
umso größere Anstrengungen 
sind für den Aufbau einer sozialen 
Beziehung zu diesem Fremden 
nötig. Wesentlich einfacher hinge-
gen ist es, Fremden gegenüber je-
de Menge Vorurteile zu entwi-
ckeln, sie in die entsprechenden 
Schubladen zu stecken und sie 
schließlich generell auszugrenzen. 
Das erspart uns in jedem Fall die 
Mühe, uns mit ihnen zu befassen. 
Allerdings ist es von dieser, un-
seren tierischen Vorfahren sehr 
nahe stehenden Verhaltensweise, 
bis zur Fremdenfeindlichkeit 
nicht mehr weit.

Weniger Anstrengung als das 
Pflegen von Freundschaften und 
Bekanntschaften in real Life er-
fordert offensichtlich auch das 
Aufbauen von Beziehungen zu 
virtuellen Figuren aus Fernseh-
welt und Cyberspace, denn Fern-
sehserien und Rollenspiele im In-
ternet haben ja gute Konjunktur. 
Auch um Gedanken auszutau-
schen und Sorgen los zu werden, 
muss man nicht mehr in die Eck-
kneipe gehen, sondern nur noch 
im Drehsessel vorm heimischen 

Computer sitzend den entspre-
chenden Chatroom anklicken. 
Welche Auswirkungen ein solches 
Sozialverhalten auf unser aller 
Zusammenleben hat, wird die Zu-
kunft zeigen. Zumindest wird es 
sich beim nächsten Umzug be-
merkbar machen, wenn die Dis-
krepanz zwischen der Zahl von 
Möbeln und Kisten und der An-
zahl der Freunde, die beim Tragen 
helfen könnten, ungesund groß 
ist. 

A ber auch wenn es uns ge-
lingt, ein persönliches Netz-

werk innerhalb der uns gegebenen 
Möglichkeiten aufzubauen und 
zu unterhalten, sind nicht alle 
Klippen umschifft. Häufig unter-
liegen wir hierbei der Versuchung, 
eine imaginäre Mauer um unseren 
Dunstkreis zu ziehen und uns ge-
genüber anderen sozialen Zusam-
menhängen abzuschotten.  Aber 
genau hier befinden sich wichtige 
Schnittstellen zu Alternativen des 
Zusammenlebens innerhalb wel-
chen Horizontes auch immer. 
Wichtig wäre es, wir könnten 
geistig offen bleiben für gesell-
schaftlich Neues, Anderes, bislang 
Fremdes und diesem vorurteils-
frei begegnen und ihm die glei-
chen Rechte zugestehen, die wir 
auch selbst in Anspruch nehmen. 
Interessanterweise sind die gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
dafür durchaus vorhanden. So ha-
ben z.B. alle großen Religionen 

dieser Erde einen Verhaltensko-
dex, der sich mit „Behandle deine 
Mitwelt so, wie Du selbst behan-
delt werden möchtest“ über-
schreiben lässt. Die Menschen-
rechtscharta der UNO, die Ver-
fassungen der Völker dieser Welt; 
sie alle enthalten die Grundlage 
für ein menschliches Miteinander. 
Demnach sind es die politischen 
und gesellschaftlichen Akteure, 
denen ein Versagen dieser Maxi-
men zuzurechnen ist – also letzt-
lich wir alle.  

Dabei ist dieses Prinzip des 
miteinander Umgehens  doch für 
jedermann nachvollziehbar und 
wer möchte, kann in seinem Um-
feld erfahren, dass allgemein ein 
Befolgen dieser Verhaltensregel 
befürwortet wird.  Wenn man 
dann weiter fragt; z.B. warum je-
mand in dem einen oder anderen 
Fall nicht entsprechend gehandelt 
hat, erfährt man meist, dass es die 
jeweils anderen waren, die das 
Prinzip torpediert haben: „Die 
denken, sie seien etwas Besseres, 
weil sie nur ihre eigenen Interes-
sen verfolgen, weil sie starrköpfig 
sind, blasiert, intolerant ... So et-
was kann man sich ja nun wirk-
lich nicht gefallen lassen, das hat 
man auch gar nicht nötig, man ist 
ja schließlich nicht blöd, ... “  Für 
mich ergab sich zu verschiedenen 
Gelegenheiten, dass ich entspre-
chende Fragen an beide Parteien 
eines Disputes richten konnte 
und allemal gab es gleich geartete 

Vorwürfe (siehe Voranstehendes) 
in wechselseitige Richtung. Of-
fensichtlich generiert ein Befolgen 
oben genannter Regeln nicht ge-
nug Anerkennung, sodass es sich 
nicht lohnt, hier viel Energie zu 
investieren. Wann sich das ändert, 
liegt an jedem Einzelnen von uns.

Die ersten drei Teile des Fortsetzungs-
romanes sind in den NeulanD-Ausga-
ben vom 20.07. , 31.08. und 26.10.07, 
jeweils auf Seite 3, zu finden oder bei 
attacHalle unter Materialien und Zei-
tungsbeilagen auf www.attac.de/halle/
cms/pages/materialien/zeitungsbeila-
gen.php oder das ePaper des ND

© istockphoto.com
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–  Pro und Contra zum 
Bahnstreik. Eine Debat-
te im Saarland.

–  Einheitslust, Einheits-
frust. Eine Langzeitstudie 
mit 400 Ostdeutschen.

–  Die Gesellschaft der Zu-
kunft - in Venezuela?

–  Jungs, die Mädels werden 
knapp. Demographische 
Probleme heute.

 

Wieder gibt es  
interessante  
Themen und  
Interviewpartner 
zu entdecken:

Diese und andere Episoden 
auf www.rls-bbg.de direkt 
anhören,  herunterladen 
oder podcast-radio rosa 
luxemburg gleich mittels 
eines geeigneten Pro-
gramms abonnieren.

Zu finden unter „Podcast“ 
auf:
www.rls-bbg.de 



 kontakt: richard@attac.deneulandIV

Wilfried Dunst, Marko Ferst,  
Wolfgang Geuitjes, Ute Haupt,  
Rainer Neugebauer, Sophie Marie 
Thiele, Oliver Wendenkampf

Meldungen Programm Eine kleine Auswahl empfehlenswerter Termine und 
Veranstaltungsangebote aus dem Osten   

Netzwerk der Macht - Bertels-
mann. Der medial-politische 

Komplex aus Gütersloh. Zu Gast: 
Thorsten Bultmann, Mitherausgeber 
des gleichnamigen Buches und Ge-
schäftsfuehrer des Bundes demokra-
tischer Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler (bdwi)

Zum Buch „Netzwerk der Macht 
- Bertelsmann“
Seit Jahren wächst der Einfl uss priva-
ter Consulting-Agenturen, sogenann-
ter Think Tanks und „Expertenräte“ 
auf politische Entscheidungen - sowie 
auch auf deren operative Umsetzung. 
Für die einen stellt dies normale Poli-
tikberatung und Ausdruck wachsen-
der Komplexität der politisch zu be-
arbeitenden Probleme, welche die 
Mobilisierung von Spezialistenwissen 
erfordern, dar. Zeitgleich werden je-

doch auch zunehmend kritische Stim-
men laut, für welche dieser Einfl uss 
einer neuartigen Ratgeberindustrie 
die Kehrseite einer schleichenden 
Entdemokratisierung der Gesellschaft 
darstellt: schließlich würden die 
Wirksamkeit einer demokratischen 
Öffentlichkeit sowie die Legitimati-
onspfl icht politischer Institutionen im 
gleichen Verhältnis abnehmen. Aus 
dieser kritischen Perspektive analysie-
ren die AutorInnen des vorliegenden 
Bandes die Praxis der Bertelsmann 
Stiftung, der in Deutschland wohl 
einfl ussreichsten privaten Politikbera-
tungsagentur, die auf nahezu allen 
gesellschaftlichen Feldern „operativ“ 
tätig ist und Reformszenarien ent-
wirft.
Veranstaltung: 
12.12., 20:00 Uhr, im Kasablanca, 
Gleis1, Felsenkellerstr. 13a in Jena

Peace Please!
attac und Kassablanca laden ein zum Öffent-
lichen Gedankenaustausch

Wir brauchen eine breite gesell-
schaftliche Bewegung für kon-

sequenten Klimaschutz. Immer wie-
der wird die Klimapolitik von kurz-
sichtigen Interessen blockiert. Diese 
Blockaden wollen wir überwinden.

Die Klima-Allianz ist ein Zusam-
menschluss aus über 80 Initiativen 
und Organisationen, darunter auch 
attac. Zusammen rufen wir die Bun-
desregierung, die Landesregierungen, 
die Unternehmen, die Gewerkschaf-
ten, die Verbände, Städte und Gemein-
den und alle Bürgerinnen und Bürger 
dazu auf, mit dem Klimaschutz ernst 
zu machen: in der Politik wie auch im 
persönlichen Einfl ussbereich.

Bevor es zu spät ist
Globaler Klima-Aktionstag am 8. 
Dezember! Parallel zu den UN-Kli-
maverhandlungen auf Bali mobilisiert 
die Klima-Allianz in Deutschland für 
konsequenten Klimaschutz. Mit einer 

Großdemonstration in Berlin und 
einer Menschenkette um den Kohle-
kraftwerks-Neubau in Neurath ma-
chen wir Druck auf die Regierung - 
damit aus der Klimaheuchelei endlich 
Taten werden. Und weil Klimaschutz, 
Globalisierung und Gerechtigkeit 
untrennbar miteinander verbunden 
sind, ist auch attac dabei.

Zu lange schon wird die Klima-
politik von den Interessen der großen 
Auto- und Energiekonzerne be-
stimmt. Wir brauchen eine Klima-
Bewegung, die endlich Druck für 
Veränderungen macht.

Demonstrationen:
08.12.07, 14:00 Uhr, ab Lustgarten an 
der Karl-Liebknecht-Str., Berlin
08.12.07, 14:00 Uhr,  Braunkohle-
kraftwerk Neurath b. D´dorf
www.attac.de/oekologie/cms/pages/
klima-aktionstag.php
www.die-klima-allianz.de/

Klima-Aktionstag 
Denn das politische Klima muss sich wandeln!

Das globalisierungskritische Filmfest
eine Initiative von attac Leipzig und Eine Welt e.V.

Drei Monate lang jeden Mittwoch Dokumentarfi lme, Vorträge und Diskussi-
onen. Mit den Filmen der globaLE07 wollen wir den Blick auf die weltwei-
ten Zusammenhänge und Auswirkungen kapitalistischer Ökonomie lenken. 
Wir laden Euch herzlich ein, selten gezeigte Seiten globaler Lebenswirk-
lichkeit zu sehen, darüber mit unseren Gästen und uns zu diskutieren und 
so im Kino einen Raum kritischer Öffentlichkeit zu erschließen.

Public Blue
05.12., 20:00 Uhr
Regie: Anke Haarmann, 70 min., orig. m. engl. Untertiteln
Eintritt: 6 € / 5 € erm.

Im Schatten der sprichwörtlichen „Fleißgesellschaft“ entsteht auch in Ja-
pan ein rasant anwachsendes „Prekariat“ von Menschen, die sich den 
Preis von Wohnen und Leben nicht mehr leisten können. Im öffentlichen 
Raum von Osaka sind die No-juku-sha, „Camper auf dem Felde“, die in 
selbstgebauten Zeltverschlägen leben, nicht mehr zu übersehen. Diskrimi-
niert und vertrieben werden sie dennoch. Anke Haarmann dokumentiert 
ihren Alltag, die Repression der Behörden und die Solidarisierung dage-
gen. Der Film verbindet die Erfahrungsberichte der „Squatter“ mit Recher-
chen über Geschichte und Verständnis des städtischen Raums in Japan.
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